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Als die Projektentwickler Max Baum und
Ardi Goldman 2003 ihre Pläne für das
„Stadtwerk“ vorstellten, war von vielem
die Rede: von Clubs, Bars, Galerien, ei-
nem Theater, Hotels und Büros. Nur von
einem nicht: vonWohnungen. Das „Stadt-
werk“ sollte auch im Nachtleben eine an-
gesagte Adresse sein – ein bisschen wie
das Unionsgelände an der Hanauer Land-
straße, das als Vorbild diente.
Wer sich das Areal heute anschaut, der

reibt sich verwundert die Augen. Von
dem „Stadtwerk“ ist auf demAreal des frü-
heren Güterbahnhofs Ost nicht viel übrig
geblieben. Goldman ist früh aus dem Pro-
jekt ausgestiegen, Baum hat die günstig er-
worbene Fläche weitgehend allein bebaut
und vermarktet. Drei Bürohäuser fürWer-
beagenturen und andere Mieter der Krea-
tivbranche sind immerhin entstanden.
Aber sonst nichts von dem, was einst hier
geplant war, sondern stattdessen ein au-
ßergewöhnlich gut sortierter Edeka-Su-
permarkt, die Kita der Europäischen Zen-
tralbank und vor allem Wohnungen. Der
hohe architektonische Anspruch, der sich
von Anfang an mit dem Projekt verband,
wurde allerdings gehalten.
Dieser Charakter des „Schwedler-Car-

rés“, wie das Projekt inzwischen heißt,
soll nun in einem weiteren Bauabschnitt
fortgesetzt werden, mit dem die Bebau-
ung zwischen Ferdinand-Happ-Straße
und Bahngleisen auch ihr Ende findet. Ei-
gentlich lässt der Bebauungsplan für die-
ses Areal gar keine Wohnungen zu. Aber

die Bauaufsicht hat eine entsprechende
Bauvoranfrage schon vor einigen Jahren
positiv beschieden, weil sich das gesamte
Gebiet am Osthafen gewandelt hat. „Der
Charakter hat sich geändert“, sagt Max
Baum. Seither sind an dieser Stelle auch
Wohnungen erlaubt.
Im letzten Bauabschnitt plant Baum

nun 300 weitere Wohnungen. Darunter
sind 35 frei finanzierte Mietwohnungen,
die Baum im Bestand hält. Für die städti-
sche ABG baut er darüber hinaus zwei
Häuser mit rund 100 geförderten Woh-
nungen. Außerdem entstehen noch drei
weitere Wohnhäuser mit 153 Eigentums-
wohnungen, die der Münchner Investor
Isaria errichten will. Darunter ist auch

ein 51 Meter hohes Wohnhochhaus, das
einst als Büroturm geplant war und dem
Quartier „eine städtebauliche Dominan-
te“ gibt, wie es im Bebauungsplan heißt.
Vorbild dieses letzten Bauabschnitts

sind die „Schwedler-Gärten“ nebenan.
Dort sind in elf siebengeschossigen Ge-
bäuden, die auf einzelnen, klar ablesba-
ren Parzellen stehen, rund 400 Wohnun-
gen entstanden. Die Wohnhäuser umge-
ben als geschlossener Blockrand einen
großen, begrünten Innenhof. Drei Archi-
tekten haben zu diesem Zweck eine Ar-
beitsgemeinschaft gebildet. Es sind die
Büros von Stefan Forster, Karl Dudler
und Ortner & Ortner Baukunst. Ein Rie-
gel zum Bahndamm schließt das Areal ab.

Sowohl in der Fassadensprache als auch
in der Materialität wurde Wert darauf ge-
legt, dass sich die Häuser ergänzen. Jedes
Gebäude taucht zweimal auf, allerdings
versetzt und nicht nebeneinander. So ent-
steht ein abwechslungsreicher Charakter,
aber kein Wildwuchs. Das fällt an kleinen
Details wie an den Geländern der Log-
gienbrüstungen zum Innenhof auf. Sie
passen zueinander. Weil alle Parkplätze
unter der Erde liegen, wirkt das gesamte
Quartier trotz der hohen städtebaulichen
Dichte erstaunlich ruhig.
„Wir wollten zeigen, wie man ein Quar-

tier imGeiste der vielbeschworenen Euro-
päischen Stadt heute bauen kann“, sagt
Forster und macht Baum ein ungewöhnli-
ches Kompliment: „Man braucht einen
Bauherrn, der denkt wie ein Architekt
und auch im Verfahren nicht die Qualität
nach unten drückt.“ In diesem Geiste soll
es auch weitergehen. Auch für die noch
ausstehenden Gebäude haben Baum und
Isaria die drei Architekten verpflichtet.
Rückblickend ist Baum zufrieden, wie

sich das Quartier entwickelt hat. Auch
wenn er anfangs etwas ganz anderes ge-
plant hatte. „Wir haben uns den Marktge-
gebenheiten angepasst“, sagt er lapidar.
Denn das „Stadtwerk“ war in die Finanz-
krise gerutscht und ließ sich unter diesen
Bedingungen nicht realisieren. Die hohe
gestalterische Qualität wollte Baum aber
auf jeden Fall halten. Das galt auch für
den Städtebau: „Uns war eine kleinteilige
Struktur wichtig. Der Wohnungsbau hebt
sich ab von dem, was man sonst so sieht.“
Das gilt am Osthafen zum Glück nur be-
dingt. Auch das Mayfarth-Quartier an der
Hanauer Landstraße überzeugt durch
hochwertige Architektur.
Für den letzten Bauabschnitt hat Baum

in der vergangenen Woche den ersten
Bauantrag eingereicht. Der Bau desMiets-
hauses und der ABG-Wohnungen soll im
Sommer beginnen. Dann folgen das Hoch-
haus und die Nachbargebäude.

Manchmal zahlt sich Ortskenntnis aus.
Das Frankfurter Planungsbüro tobe
Stadt hat gemeinsam mit den Land-
schaftsarchitekten WGF aus Nürnberg
den städtebaulichen Wettbewerb für
die Gestaltung des Wohnquartiers
nordöstlich der Anne-Frank-Siedlung
in Eschersheim gewonnen. Zwei zwei-
te Preise gingen an das Team schneider
und schumacher, ebenfalls Frankfurt,
und Carla Lo aus Wien sowie an bbzl
aus Berlin. Die Aufgabe lautete,
850 Wohnungen möglichst schonend
am Ortsrand von Eschersheim zu pla-
nen, so dass die Qualität der Grün-
und Erholungsflächen erhalten bleibt.
tobe Stadt hat die Wohnungen so ange-
ordnet, dass das „Wäldchen“ und ehe-
malige Gärtnereiflächen nicht bebaut
werden. Vor dem „Wäldchen“ soll eine
Art Dorfplatz entstehen. „Der Sieger-
entwurf wird der mikroklimatischen Si-
tuation gerecht“, sagte Planungsdezer-
nent Mike Josef (SPD) gestern Abend
bei der Vorstellung der Ergebnisse. An
dem Verfahren waren auch Bürger aus
dem Stadtteil beteiligt, die ihre Emp-
fehlungen in den Entwurfsprozess ein-
bringen konnten. Das städtebauliche
Konzept soll die Grundlage für das wei-
tere Bebauungsplanverfahren sein. Die
Wettbewerbsarbeiten sind bis zum
7. Dezember im Atrium des Planungs-
dezernats, Kurt-Schumacher-
Straße 10, zu sehen. (rsch.)

Bei der FES ist man nach eigenen Anga-
ben auf den ersten Schneefall vorberei-
tet. Die sechs Streumitteldepots in der
Stadt seien mit 8000 Tonnen Salz gut ge-
füllt, 2500 Hektoliter Salzlauge stünden
bereit, um auf den Straßen verteilt zu
werden, und 1000 Tonnen Lava-Granu-
lat könnten von sofort an gestreut wer-
den. Ob allerdings in Frankfurt in dieser
Woche tatsächlich die ersten Flocken in
diesem Winter fallen, wie es die beiden
Wetterdienste, mit denen die FES zu-
sammenarbeitet, angekündigt hatten,
scheint derzeit wieder ungewiss.
Es ist jedoch weniger der Schnee, der

die FES umtreibt. „Es sind die nasskal-
ten Nächte, die gefährlich sind“, sagt
Marco Feucht, Leiter des FES-Winter-
dienstes. Überfrierende Nässe und Reif-
glättebildung, das seien die Herausforde-
rungen des Großstadt-Winterdienstes.
Mit einigen seiner insgesamt 320 Mitar-
beiter war Feucht bislang viermal bei so-
genannten Sicherheitskontrollen unter-

wegs. Dabei wird vor allem auf Brücken,
an Uferstraßen und in Senken kontrol-
liert, ob es bereits glatt ist.
Noch sind die Temperaturen nicht un-

ter den Gefrierpunkt gesunken, aber die
Tiefsttemperaturen lagen mit 0,6 bezie-
hungsweise 0,8 Grad relativ dicht dran.
Die Sicherheitskontrollen fährt die FES,
sobald die Lufttemperatur auf zwei
Grad sinkt. Je nach Temperatur des Bo-
dens könnte sich dann bereits überfrie-
rende Nässe bilden.
Nach Ansicht von Einsatzleiter

Feucht sind die ersten kalten Nächte in
einem Winter immer die gefährlichsten:
Die Bürger seien dann gedanklich noch
im Herbst, und sie seien zum Teil sogar
noch mit Sommerreifen unterwegs. Und
für viele überraschend sei zudem die kri-
tische Uhrzeit für überfrierende Nässe,
nämlich gegen 7 Uhr morgens. Dann,
wenn auf den Straßen eigentlich schon
Gedränge herrscht und niemand auf
den Boden achtet. mch.

Die Feuerwehr hat gestern Mittag an
der Carl-Benz-Straße in Fechenheim
den Fahrer eines Lastwagens tot aus
dem Führerhaus geborgen.
Nach Angaben eines Feuerwehrspre-

chers hatten Passanten eine „Geruchs-
belästigung“ in der Nähe des Lastwa-
gens gemeldet. Als die Einsatzkräfte
die Tür des Fahrzeugs öffneten, hätten
sie den leblosen Körper des Mannes
entdeckt. Ein Notarzt konnte nur noch
den Tod des Mannes feststellen. Nach
Angaben der Polizei gab es keinen Hin-
weis auf Fremdeinwirkung. Die Feuer-
wehr berichtete weiter, dass die Ein-
satzkräfte in der Fahrerkabine eine
Gaskartusche fanden, aus der Gas aus-
strömte. Die Polizei hat die Ermittlun-
gen aufgenommen. moch.

Frankfurter Architekten gewinnen Wettbewerb für Eschersheim

Leitmotive:Massive Sockel, Klinker und Loggien tauchen immer wieder auf.

Vorbild: Nach diesem Entwurf soll das Wohnquartier an der Anne-Frank-Siedlung gestaltet werden. Das „Wäldchen“ im Süden des
Quartiers und weitere Grünflächen bleiben erhalten. Nördlich des Gebiets verläuft die Autobahn 661. Simulation tobe Stadt

Von Januar an wird ein Besuch im Zoo
teurer. Tageskarten für Erwachsene kos-
ten dann zwölf Euro, zwei mehr als bis-
her. Kinder und Jugendliche von sechs bis
17 Jahren sowie Ermäßigungsberechtigte
zahlen sechs statt bisher fünf Euro, jünge-
re Kinder sind weiterhin frei. Familien
mit zwei Erwachsenen und bis zu vier Kin-
dern zahlen 29 Euro, bisher 25 Euro. Zu-
letzt waren die Karten 2013 teurer gewor-
den. Nur die Preise für Jahreskarten blei-
ben unverändert bei 60 Euro für Erwach-
sene, 25 für Kinder und Ermäßigungsbe-
rechtigte sowie 90 Euro für Familien. Ge-
stiegenen Kosten machen nach Angaben
des Zoos die Erhöhung nötig. Dennoch
sei der Frankfurter Zoo im Vergleich mit
anderen Zoos günstig, sagte Zoodirektor
Miguel Casares. cp.

Lastwagenfahrer liegt
tot in Fahrerkabine

Marion Gärtner ist mit Tyson zum ers-
ten Mal da. Der kleine Hund mit dem
wuscheligen Fell ist aufgeregt, schnüf-
felt im Warteraum herum. Seine Halte-
rin hält eine Mappe mit Unterlagen in
der Hand. Für die Neunundfünfzigjähri-
ge, die arbeitslos ist, hat Tyson oberste
Priorität. „Mein Kühlschrank ist leer,
aber wichtig ist, dass Futter für ihn da
ist“, sagt die Frau, die aus Schwanheim
zu der Ausgabestelle in Praunheim ge-
kommen ist. Sie hofft, künftig einmal
im Monat genügend Nahrung für ihren
Liebling zu bekommen.
Um als Klient bei der Frankfurter

Tier-Tafel aufgenommen zu werden,
muss jeder Halter seine Bedürftigkeit
nachweisen. Dafür sind Bescheide über
den Empfang von Sozialleistungen nötig.
Außerdem verlangen die ehrenamtlichen
Mitarbeiter einen Impfausweis. „Wir ver-
sorgen nur Tiere, die sich schon lange
Zeit im Haushalt befinden“, sagt Inge
Böhm aus dem Vorstand des gemeinnüt-
zigen Vereins. Ziel der Tier-Tafel sei es,
denHaltern zu ersparen, dass sie ihre Tie-
re wegen finanzieller Not abgeben müss-
ten, erklärt Conny Badermann. Ohne die
Tier-Tafel wäre das nicht möglich. Eine
Vollversorgung bietet der Verein aber
nicht. „Für etwa eine Woche im Monat
müssen die Halter selber sorgen“, sagt
Inge Böhm. Sie sollten Verantwortung
für ihr Tier übernehmen.
Die Frankfurter Tier-Tafel wurde 2007

gegründet und ist die größte in Deutsch-
land. Dem Dachverband der Tier-Tafeln
in Deutschland gehört sie allerdings
nicht mehr an. Der Verein finanziert sich
eigenständig über Spenden, sowohl finan-
zieller Art als auch in Naturalien. Conny
Badermann ist die Vorsitzende, sie ist
von Anfang an dabei. Die Rentnerin ist
zuständig für die Organisation. Inge
Böhm und Uschi Pinsker kümmern sich
um alle Anfragen. Andere Ehrenamtli-
che unterstützen sie an jedem dritten
Samstag im Monat bei der Futterausga-
be. Die Klienten bekommen vorab Zei-
ten genannt, die Ausgabe ist alphabe-
tisch organisiert. Etwa 250 Tierbesitzer
kämen üblicherweise, sagt Badermann.
Die Stimmung im Team ist gut. Es gibt
Kaffee, eine Helferin hat Schnittchen
und Kuchen mitgebracht.
Hinter dem Ausgabetresen befindet

sich ein Lagerraum. Bis unter die Decke

reichen die Regale mit Dosen und Sä-
cken. Egal ob Hund, Katze, Kaninchen
oder Wellensittich, für jedes Tier findet
sich die richtige Nahrung, auch für alte
oder kranke Tiere. Sie wird zum Teil von
Spendengeldern gekauft oder stammt
von Tierfreunden, die Dosen oder Säcke
mit Futter abgeben, und auch von Her-
stellern. 20 000 Euro braucht die Tier-Ta-
fel im Monat, um den Bedarf zu decken,
davon zirka 15 000 Euro für Futter. Der
Rest des Geldes deckt Tierarztkosten;
auch die werden übernommen, wenn es
nötig ist.
Für jedes Tier wird bei der Anmeldung

eine eigene Karteikarte angelegt, auf der
das geeignete Futter und der Gesund-
heitszustand vermerkt werden. Zur Fut-
terausgabe bringt jeder Halter eine große
Tasche oder einen Einkaufsroller mit
und darf imWartezimmer Platz nehmen.
DieHelfer der Tafel stellen die Ration zu-
sammen. Mit vollgepackten Taschen
geht es dann heim. „Erleichtert und
glücklich“ sei sie, sagt eine Dame, die be-
dauert, sich hier anstellen zu müssen.
Für Tierbesitzer, die aus gesundheitli-

chen Gründen nicht zur Tier-Tafel kom-
men können, packt das Team einmal im
Monat Taschen mit allem Notwendigen
und bringt sie zu ihnen. Mehr als
400 Stunden arbeiten die 25 Ehrenamtli-
chen monatlich, um den Tieren von Be-
dürftigen ein gesundes Leben zu ermögli-
chen und damit auch den Menschen zu
helfen.
Für diesen Einsatz ist die Tier-Tafel

Frankfurt gestern von der Stadt mit der
Walter-Möller-Plakette ausgezeichnet
worden. „Die Tiertafel ist eine wertvolle
Ergänzung des Frankfurter Sozialsys-
tems durch tolles ehrenamtliches Enga-
gement“, sagte Stadtverordnetenvorste-
her Stephan Siegler (CDU) bei der Über-
reichung der Plakette im Kaisersaal, wo
an diesem Tag ausnahmsweise auch ein
Hund Zutritt hatte.
Das Preisgeld von 10 000 Euro kann

der Verein gut gebrauchen. Man dürfe
sich nicht ausruhen, sagt Badermann.
Darum schickt sie immer wieder handge-
schriebene Briefe an ihre Unterstützer
und bittet um Spenden. Badermann
selbst macht ihre Arbeit glücklich.
„Wenn wir am Abend rausgehen, haben
wir hier alle ein gutes Gefühl im
Bauch“, sagt sie und strahlt. paha.

Vom Stadtwerk zum „Schwedler-Carré“

Eintritt im Zoo kostet
künftig 20 Prozent mehr

Bereit für den ersten Schnee
FES fährt erste Einsätze, um Rutschpartien zu verhindern

Der beste Freund
soll nicht hungern
Tier-Tafel mit Walter-Möller-Plakette ausgezeichnet

Gut gefüllt: Die Tier-Tafel braucht ein großes Lager. Foto Daniel Vogl

Am Güterbahnhof Ost
sollte eine Ausgehmeile
entstehen. Doch daraus
wurde nichts. Das ist
vielleicht ganz gut so.

Von Rainer Schulze

Anspruchsvoll:
„Wir wollten der Mo-
notonie und Lange-
weile vieler Neubau-
gebiete bewusst entge-
genwirken.“ So be-
schreiben die an den
„Schwedler-Gärten“
beteiligten Architek-
turbüros von Stefan
Forster, Karl Dudler
und Ortner & Ortner
ihre Intention. In den
Neubaugebieten stö-
ren sie „ungefasste
Stadträume, mono-
ton wirkende Raster-
fassaden, fehlende
Nutzungsmischung
und soziale und funk-
tionale Monokultu-
ren“. Stattdessen set-
zen die Architekten
auf einen klaren
Blockrand, den sie in
elf Häuser gegliedert
haben.

Fotos Lisa Farkas
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